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Parte II

Franz SCHUBERT (1797 –1828)
1 ‹ Der Zwerg, op. 22, n.º 1, D 771

2 ‹ Sonata para Arpeggione e piano em Lá menor, D. 821
Allegro moderato
Adagio
Allegretto

3 ‹ Im Haine, op. 56, n.º 3

4 ‹ Nachtstück, op. 36, n.º2

5 ‹ Im Frühling, D. 882
 
Ludwig van BEETHOVEN 
6 ‹ Sonata para piano e violoncelo n.º 2 em Sol menor, op. 5 n.º 2

Adagio sostenuto ed espressivo – Allegro molto più tosto presto
Rondo. Allegro

Franz SCHUBERT 
7 ‹ Der Musensohn, op. 92, n.º 1, D. 764

8 ‹ Nacht und Träume, op. 43, n.º 2,  D. 827

1 ‹ Adelaide * 

Einsam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten,
Mild vom lieblichen Zauberlicht umflossen,
Das durch wankende Blütenzweige zittert,
Adelaide!

In der spiegelnden Flut, im Schnee der Alpen,
In des seinkenden Tages Goldgewölke,
Im Gefilde der Sterne strahlt dein Bildnis,
Adelaide!

Abendlüftchen im zarten Laube flüstern,
Silberglöckchen des Mais im Grase saüseln,
Wellen rauschen und Nachtigallen flöten,
Adelaide!

Einst, o Wunder entblüht auf meinem 
Grabe
Eine Blume der Asche meines Herzens;
Deutlich schimmert auf jedem Purpurblättchen:
Adelaide! 

‹ Adelaide

Solitário vagueia o teu amigo no jardim primaveril,
Suavemente banhado pela doce e mágica luz,
Que através dos ramos em flor tremula,
Adelaide!

No espelho das águas, na neve dos Alpes,
Nas nuvens douradas do dia que declina,
No espaço das estrelas brilha a tua imagem,
Adelaide!

Brisas nocturnas ciciam nas folhagens,
Sinos prateados de Maio na erva murmuram,
Ondas marulham e rouxinóis gorjeiam,
Adelaide!

Um dia, ó maravilha, florescerá sobre a minha 
sepultura
Uma flor das cinzas do meu coração;
Sobre cada uma das suas pétalas de púrpura brilhará:
Adelaide! 

* Tradução / RDP - Maria de Nazaré Fonseca
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Kleine Blumen, kleine Blätter
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6 ‹ Die laute Klage **

Turteltaube, du klagest so laut
 Und raubest dem Armen seinen einzigen Trost,
 Süßen vergessenden Schlaf.
 Turteltaub‘, ich jammre wie du,
 Und berge den Jammer in‘s verwundete Herz,
 In die verschlossene Brust.
 Ach, die hart verteilende Liebe!
 Sie gab dir die laute Jammerklage zum Trost,
 Mir den verstummenden Gram!

‹ O lamento sonoro

Ó rola, porquê esse lamento sonoro
que rouba ao infeliz o único consolo,
o doce sono do esquecimento.
Ó rola, lamento-me como tu
escondendo o infortúnio no coração ferido,
no peito fechado.
Ó, como é injusta a partilha do amor!
A ti, para consolo, concedeu-te o lamento sonoro, 
A mim, a mágoa que me silencia.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Ob der Erde Stürme toben,
Falsches Glück den Bösen lohnt:
Hoffend blicket sie nach oben,
Wo der Sternenrichter thront.

Keine Furcht kann sie mehr quälen,
Keine Macht kann ihr befehlen;
Mit verklärtem Angesicht,
Schwingt sie sich zum Himmelslicht.

Eine leise Ahnung schauert
Mich aus jenen Welten an;
Lange nicht mehr dauert
Meine Erdenpilgerbahn,

Bald hab ich das Ziel errungen,
Bald zu euch mich aufgeschwungen,
Ernte bald an Gottes Thron
Meiner Leiden schönen Lohn.

Que as tempestades sacudam a terra,
Que falsa fortuna recompense o mal:
Eleva o olhar de esperança 
Para o trono do juiz das estrelas.

Não há medo que a aflija,
Nem poder que lhe imponha ordens;
De rosto transfigurado,
Levanta voo em direcção à luz celeste.

Uma vaga premonição me assalta,
Oriunda desse outro mundo;
Já não durará por muito tempo
A minha peregrinção nesta terra,

Em breve terei alcançado a meta,
Em breve ter-me-ei elevado até vós,
Diante do trono de Deus, em breve colherei a bela 
recompensa do meu sofrer.

1 ‹ Der Zwerg

Im trüben Licht verschwinden schon die Berge,
Es schwebt das Schiff auf glatten Meereswogen,
Worauf die Königin mit ihrem Zwerge.

Sie schaut empor zum hochgewölbten Bogen,
Hinauf zur lichtdurchwirkten blauen Ferne;
Die mit der Milch des Himmels [blau] durchzogen.

„Nie, nie habt ihr mir gelogen noch, ihr Sterne,“
So ruft sie aus, „bald werd‘ ich nun entschwinden,
Ihr sagt es mir, doch sterb‘ ich wahrlich gerne.“

Da tritt der Zwerg zur Königin, mag binden
Um ihren Hals die Schnur von roter Seide,
Und weint, als wollt‘ er schnell vor Gram erblinden.
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T ‹ O Anão

Na luz sombria já as montanhas se desvanecem,
O barco flutua sobre as ondas suaves do mar,
Com a rainha e o seu anão a bordo.

Ela mira lá no alto a grande abóbada arqueada,
Ao alto a distância azul, impregnada de luz,
Palidamente atravessada pela via láctea.

“Vós estrelas, jamais, jamais me enganaram”,
Assim ela exclama: “Em breve desaparecerei,
como vós me dizeis, tenho porém vontade de morrer.”

Então o anão aproxima-se da rainha, quer atar
o cordão de seda encarnada à volta do pescoço dela,
E chora, como se quisesse que o desgosto o cegasse 
depressa.

4 ‹ Wonne der Wehmut  

Trocknet nicht, trocknet nicht,
Tränen der ewigen Liebe!
Ach, nur dem halbgetrockneten Auge
Wie öde, wie tot die Welt ihm erscheint!
Trocknet nicht, trocknet nicht,
Tränen unglücklicher Liebe!

‹ Encanto da Melancolia

Não secai, não secai,
Lágrimas de eterno amor !
Ah, só aos olhos semi-secos
O mundo aparece vazio e morto !
Não secai, não secai
Lágrimas de amores infelizes !

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

3 ‹ Mit einem gemalten Band

Kleine Blumen, kleine Blätter
Streuen mir mit leichter Hand
Gute, junge Frühlings-Götter
Tändelnd auf ein luftig Band.

Zephir, nimm‘s auf deine Flügel,
Schling‘s um meiner Liebsten Kleid;
Und so tritt sie vor den Spiegel
All in ihrer Munterkeit.

Sieht mit Rosen sich umgeben,
Selbst wie eine Rose jung.
Einen Blick, geliebtes Leben!
Und ich bin belohnt genug.

Fühle, was dies Herz empfindet,
Reiche frei mir deine Hand,
Und das Band, das uns verbindet,
Sei kein schwaches Rosenband!

‹ Com uma fita pintada

Os bons deuses da Primavera 
Espalham-me com mãos suaves
Pequenas flores e folhinhas
Numa fita brincando ao vento.

Zéfiro, leva-a nas tuas asas,
Enrola-as no vestido da minha amada;
E assim ela olhar-se-á ao espelho
Com toda a sua alegria.

Vê-se envolta em rosas,
Jovem como uma rosa.
Um olhar, minha vida amada!
E essa recompensa me basta.

Sente o que este coração palpita,
Estende-me livremente a mão,
E a fita que nos une,
Não seja uma fraca fita de rosas!

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

5 ‹ Abendlied unterm 
gestirnten Himmel 

Wenn die Sonne nieder sinket,
Und der Tag zur Ruh sich neigt,
Luna freundlich leise winket,
Und die Nacht herniedersteigt;

Wenn die Sterne prächtig schimmern,
Tausend Sonnenstraßen flimmern:
Fühlt die Seele sich so groß,
Windet sich vom Staube los.

Schaut so gern nach jenen Sternen,
Wie zurück ins Vaterland,
Hin nach jenen lichten Fernen,
Und vergißt der Erde Tand;

Will nur ringen, will nur streben,
Ihrer Hülle zu entschweben:
Erde ist ihr eng und klein,
Auf den Sternen möcht sie sein.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

‹ Canção nocturna 
sob o céu estrelado

Quando o sol se põe
E o dia se reclina para repousar,
A lua acena, gentil e serena,
E desce a noite;

Quando as estrelas cintilam, brilhantes,
E mil estradas de sol refulgem:
Então a alma ganha asas,
E eleva-se acima da poeira.

Olha as estrelas, enlevada,
Como num regresso ao país natal,
Olha a distante claridade,
E esquece a futilidade do mundo:

Apenas pretende lutar, tentando
Descartar o invólucro mortal:
Sente o mundo estreito e pequeno,
É nas estrelas que almeja viver.

** Tradução de Christianne schickert



„Du heilge Nacht:
Bald ist‘s vollbracht,
Bald schlaf ich ihn, den langen Schlummer,
Der mich erlöst von allem Kummer.“

Die grünen Bäume rauschen dann:
„Schlaf süß, du guter, alter Mann;“
Die Gräser lispeln wankend fort:
„Wir decken seinen Ruheort;“

Und mancher liebe Vogel ruft:
„O laßt ihn ruhn in Rasengruft!“
Der Alte horcht, der Alte schweigt,
Der Tod hat sich zu ihm geneigt

“Ó noite sagrada:
Em breve tudo estará acabado
Em breve dormirei o longo sono
Que me libertará de todos os tormentos.”

As árvores verdes murmuram então:
“Dorme docemente, bom e velho homem;“
As ervas sussurram enquanto ondulam:
“Nós cuidaremos do seu lugar de descanso“

E alguma querida ave chama:
“Ó deixem-no descansar no seu túmulo de ervas!“
O velho homem ouve, o velho homem está silencioso;
A morte curvou-se perante ele.

5 ‹ Im Frühling

Still sitz‘ ich an des Hügels Hang,
Der Himmel ist so klar,
Das Lüftchen spielt im grünen Tal.
Wo ich beim ersten Frühlingsstrahl
Einst, ach so glücklich war.

Wo ich an ihrer Seite ging
So traulich und so nah,
Und tief im dunklen Felsenquell
Den schönen Himmel blau und hell
Und sie im Himmel sah.

Sieh, wie der bunte Frühling schon
Aus Knosp‘ und Blüte blickt!
Nicht alle Blüten sind mir gleich,
Am liebsten pflückt ich von dem Zweig,
Von welchem sie gepflückt!

Denn alles ist wie damals noch,
Die Blumen, das Gefild;
Die Sonne scheint nicht minder hell,
Nicht minder freundlich schwimmt im Quell
Das blaue Himmelsbild.

Es wandeln nur sich Will und Wahn,
Es wechseln Lust und Streit,
Vorüber flieht der Liebe Glück,
Und nur die Liebe bleibt zurück,
Die Lieb und ach, das Leid.

O wär ich doch ein Vöglein nur
Dort an dem Wiesenhang
Dann blieb ich auf den Zweigen hier,
Und säng ein süßes Lied von ihr,
Den ganzen Sommer lang.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
‹ Na Primavera

Em silêncio, estou sentado, na encosta da colina,
O céu está tão transparente,
No vale verde a brisa sopra.
Onde, à primeira Primavera,
Outrora fui tão feliz.

E onde andei a seu lado,
Tão confiado e tão junto;
E onde vi, no escuro poço,
O céu azul reflectir-se,
E nele a sua figura.

Vê como a Primavera espreita
Nos rebentos e botões.
Não são, p’ra mim, todos iguais,
Prefiro colher dos ramos
De onde já ela colheu!

Pois tudo está como outrora,
As flores e as pradarias;
O Sol tem o mesmo brilho,
E a fonte acolhedora
O reflexo azul do céu.

Só muda vontade e desejo,
E muda o prazer e a briga;
E passa a felicidade,
Que deixa o amor para trás,
Deixa amor e, ai!, a dor.

Quem me dera ser um pássaro,
Na encosta da colina,
Ficaria nestes ramos,
A cantar por todo o Verão
A sua doce canção.

Er spricht: „Du selbst bist schuld an diesem Leide
Weil um den König du mich hast verlassen,
Jetzt weckt dein Sterben einzig mir noch Freude.

„Zwar werd‘ ich ewiglich mich selber haßen, Der dir 
mit dieser Hand den Tod gegeben, Doch mußt zum 
frühen Grab du nun erblassen.“

Sie legt die Hand aufs Herz voll jungem Leben,
Und aus dem Aug‘ die schweren Tränen rinnen,
Das sie zum Himmel betend will erheben.

„Mögst du nicht Schmerz durch meinen Tod 
gewinnen!“
Sie sagt‘s; da küßt der Zwerg die bleichen Wangen,
D‘rauf alsobald vergehen ihr die Sinnen.

Der Zwerg schaut an die Frau, von Tod befangen,
Er senkt sie tief ins Meer mit eig‘nen Händen,
Ihm brennt nach ihr das Herz so voll Verlangen,
An keiner Küste wird er je mehr landen.

Ele diz: “Tu própria tens culpa desta mágoa,
porque me abandonaste, preferindo o rei.
Agora só a tua morte me pode ainda despertar a alegria.”

«Embora me venha a odiar eternamente, por te ter 
dado a morte com esta mão, agora deves, porém, 
empalidecer para um túmulo anunciado».

Ela coloca a mão sobre o coração, tão cheio de vida 
nova, E os seus olhos derramam lágrimas pesadas,
Querendo elevá-los ao céu em oração.

“Que a minha morte não provoque em ti 
sofrimento!”
Diz ela; e então o anão beija-lhe as pálidas faces,
Em seguida ela perde os sentidos.

O anão observa a mulher, prisioneira da morte,
Com as próprias mãos ela afunda-a no mar,
Arde o seu coração, cheio de saudades,
Nunca mais em costa alguma ele atracará.

3 ‹ Im Haine 

Sonnestrahlen
Durch die Tannen,
Wie sie fallen,
Ziehn von dannen
Alle Schmerzen,
Und im Herzen
Wohnet reiner Friede nur.

Stille Sausen
Lauer Lüfte,
Und in Brausen
Zarter Düfte,
Die sich neigen
Aus den Zweigen,
Atmet aus die ganze Flur.

Wenn nur immer
Dunkle Bäume,
Sonnenschimmer,
Grüne Säume
Uns umblühten
Und umglühten,
Tilgend aller Qualen Spur!

‹ No Bosque

Conforme caem
Raios de sol
Por entre os pinheiros,
Todas as mágoas
Passam,
E no coração
Só reside pura paz.

No murmurar suave
Da brisa tépida,
E no sussurrar
Odores delicados
Descem
Dos ramos,
Que todo o prado exala.

Se só
Árvores escuras,
Luz do sol cintilante,
E orlas de verdura
Florescessem e encandecessem
À nossa volta, para sempre,
Apagando todos os vestígios de dor!

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

4 ‹ Nachtstück

 Wenn über Berge sich der Nebel breitet,
 Und Luna mit Gewölken kämpft,
 So nimmt der Alte seine Harfe, und schreitet,
 Und singt waldeinwärts und gedämpft:

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
‹ Peça Nocturna

Quando sobre as montanhas a neblina se estende,
E a lua luta com as nuvens,
Então toma o velho a sua harpa e grita
E canta à floresta numa suave voz:



7 ‹ Der Musensohn

Durch Feld und Wald zu schweifen,
Mein Liedchen wegzupfeifen,
So geht‘s von Ort zu Ort!
Und nach dem Takte reget
Und nach dem Maß beweget
Sich alles an mir fort.

Ich kann sie kaum erwarten,
Die erste Blum‘ im Garten,
Die erste Blüt‘ am Baum.
Sie grüßen meine Lieder,
Und kommt der Winter wieder,
Sing ich noch jenen Traum.

Ich sing ihn in der Weite,
Auf Eises Läng‘ und Breite,
Da blüht der Winter schön!
Auch diese Blüte schwindet,
Und neue Freude findet
Sich auf bebauten Höhn.

Denn wie ich bei der Linde
Das junge Völkchen finde,
Sogleich erreg ich sie.
Der stumpfe Bursche bläht sich,
Das steife Mädchen dreht sich
Nach meiner Melodie.

Ihr gebt den Sohlen Flügel
Und treibt durch Tal und Hügel
Den Liebling weit von Haus.
Ihr lieben, holden Musen,
Wann ruh ich ihr am Busen
Auch endlich wieder aus?

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
‹ O Filho das Musas

Vagueando pelos campos e bosques,
Assobiando a minha canção,
Assim se passa de um local a outro!
E conforme o tempo se move
E conforme tudo se move
A tempo comigo.

Mal sou capaz de esperar por ela,
A primeira flor no jardim,
A primeira fluorescência na árvore.
Elas saúdam as minhas canções,
E quando regressa o Inverno,
Eu continuo a cantar aquele sonho.

Eu canto para a imensidão,
Ao longo da largura do gelo,
E então o Inverno floresce belo!
Também esta fluorescência desvanece,
E novas alegrias se podem encontrar
No alto dos montes cultivados.

Quando junto da tília
Encontro gente jovem,
Agito-os imediatamente.
O rapaz tosco incha,
A moça acanhada rodopia
Seguindo a minha melodia.

Vocês dão asas aos meus pés
E exilam o favorito longe de casa
Por entre vales e montes.
Queridas, graciosas Musas,
Quando reencontrarei finalmente repouso 
junto ao peito dela?

8 ‹ Nacht und Träume  

Heil‘ge Nacht, du sinkest nieder;
Nieder wallen auch die Träume
Wie dein [Mondlicht] durch die Räume,
[Durch der Menschen stille Brust.]
Die belauschen sie mit Lust;
Rufen, wenn der Tag erwacht:
Kehre wieder, heil‘ge Nacht!
Holde Träume, kehret wieder!

‹ Noite e Sonhos

Noite santa, tu estás a descer;
Também os sonhos flutuam descendentes,
Com a tua luz lunar, através do espaço,
Através dos corações silenciosos dos homens,
Eles escutam deliciados.
Chamam, ao despertar do dia:
Regressa, noite santa!
Encantadores sonhos, retornem!

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Textos gentilmente cedidos pela Fundação Calouste Gulbenkian (Serviço de Música)

Traduções de Margarida Brito Correia (Mit einem gemalten Band); Gerlinde Meschenmoser (Der Zwerg, 

Im Haine, Nacht und Träume, Der Musensohn); José Ribeiro da Fonte (Im Frühling)



em 1813, num texto sobre a música instrumental de Beethoven: «Na canção, onde a poesia, 
através de palavras, sugere emoções específicas, o poder mágico da música actua da mesma 
forma que o maravilhoso elixir dos sábios, umas gotas do qual fazem com que qualquer bebida 
fique mais saborosa e mais nobre. Cada sentimento – amor, ódio, fúria, desespero, e assim em 
diante, tal como a ópera os transmite – é revestido pela música com o lustro roxo do romantismo, 
e mesmo aquilo pelo que passámos durante a vida leva-nos para fora da vida, para o domínio 
do infinito».

A outra faceta do concerto de hoje é a interpretação, também lado a lado e à maneira de um 
verdadeiro serão musical, de peças instrumentais dos dois compositores para piano solo e para 
piano e violoncelo.

Beethoven foi um dos primeiros a utilizar o duo de piano e violoncelo e as suas sonatas para estes 
dois instrumentos foram as primeiras obras significativas do género. Foi só no fim do século XVIII 
que o violoncelo começou a ganhar autonomia e importância como instrumento solista. Até aí, 
servia quase exclusivamente de instrumento de acompanhamento – sobretudo integrado no 
baixo contínuo, elemento característico e determinante da música barroca.

Ao todo, Beethoven compôs cinco sonatas e três conjuntos de variações para piano e violoncelo. 
As duas Sonatas op. 5 foram escritas durante o Verão de 1796, aquando de uma viagem a Berlim. 
Nesta cidade, o compositor tocou para o rei da Prússia Frederico Guilherme II (1744-1797), a 
quem dedicou as duas obras, ambas escritas para o violoncelista da corte Jean-Louis Duport.

Um aspecto primordial para se perceber a natureza destas duas peças é o facto de Beethoven 
ter tido uma preocupação significativa com o equilíbrio sonoro do duo instrumental. De 
facto, à época, os pianos tinham um volume sonoro bem menor do que actualmente e o seu 
som era facilmente abafado pelo do violoncelo. Por esta razão, nestas peças, existem poucos 
momentos em que o violoncelo tem oportunidade de mostrar a sua real presença sonora – note-se 
que, provavelmente por esta razão também, nenhuma delas contém um movimento lento. 
Curiosamente, hoje em dia, e no que toca ao equilíbrio entre os dois instrumentos, o problema 
é exactamente o oposto: o grande desafio para os intérpretes é não deixar o som do violoncelo 
desaparecer por detrás da força sonora do piano.

A Sonata n.º 1 em Fá maior começa com uma introdução lenta e solene; um Adagio sostenuto 
onde o violoncelo tem a oportunidade de se expressar com mais ênfase, logo seguido de um 
Allegro em que o espírito sinfónico de Beethoven é facilmente audível. O segundo, e último, 
andamento da peça tem a forma de um Rondo enérgico em que a escrita canónica predomina. 
Antes do final, de grande efeito, Beethoven surpreende ao introduzir uma pequena secção 
lenta, melancólica e introspectiva, onde se nota a importância dada ao silêncio, característica 
primordial da música do compositor.
	
A Sonata n.º 2 em Sol menor que vai ser interpretada durante a segunda parte do concerto, 
está igualmente dividida em dois andamentos e também começa com uma introdução lenta. 

Umaépoca, 
doiscompositores, 
trêsgéneros musicais

No concerto desta noite é-nos proposto uma pequena viagem através das obras de dois dos 
mais emblemáticos compositores da história da música ocidental, Ludwig van Beethoven 
(1770-1827) e Franz Schubert (1797-1828). Dois compositores contemporâneos que, de 
forma diferente, construíram o seu próprio mundo musical e, através dele, influenciaram 
determinantemente toda a música do século XIX.

Lado a lado vamos poder ouvir música instrumental e lieder dos dois compositores, podendo 
assim comparar os estilos, as influências e os ambientes sonoros de ambos e, sobretudo, a 
influência que Beethoven teve sobre Schubert. 

Os dois chegaram a encontrar-se: Schubert visitou Beethoven uma vez, embora nada se saiba 
ao certo sobre a visita. Por outro lado, o compositor de Bona conhecia a obra de Schubert e, 
pensa-se, tinha admiração por ela. Assim, este “diálogo” de contemporâneos, embora muito 
desequilibrado, terá tido dois sentidos. 

O desequilíbrio provém do facto de os dois compositores terem sido muito diferentes e tenham 
tido sortes também distintas. Enquanto Beethoven, nos últimos anos de vida, era o mais famoso 
compositor da Europa, Schubert gozava de uma fama local, sobretudo como compositor de 
canções. Este último publicou muito poucas obras durante a vida e só deu um concerto público 
(a 26 de Março de 1828). O sucesso só começou a surgir algumas décadas depois da sua morte. 
Por outro lado, enquanto Beethoven se movimentava com um certo à vontade nos meios 
aristocráticos, Schubert tinha sobretudo amigos da classe média intelectual e boémia de Viena, 
com que se encontrava nos cafés da cidade. Outra diferença, que mencionaremos em jeito de 
curiosidade, é o facto de Beethoven ter sido um trabalhador lento, fazendo muitos rascunhos, 
alterando e revendo as suas obras várias vezes, enquanto Schubert compunha com uma rapidez 
estonteante – a enorme quantidade de obras que escreveu durante os seus trinta e um anos de 
vida são disso prova.

No entanto, e no que toca à produção de lieder – uma das facetas do concerto desta noite – o 
desequilíbrio é outro: enquanto Beethoven compôs pouco mais de setenta canções, Schubert foi 
um dos mais importantes compositores do género, compondo mais de seiscentas (e utilizando 
textos de noventa e um poetas), desenvolvendo-o como ninguém o havia feito anteriormente e 
estabelecendo-o como um dos géneros característicos do romantismo musical. 

Esta noite, temos a oportunidade de perceber as semelhanças e também as diferenças de estilos 
e de ambientes que os dois compositores exploraram nas suas canções respectivas. Esta pequena 
viagem através destes dois mundos musicais distintos, mas relacionados, não inclui nenhum ciclo 
(Beethoven compôs o primeiro da história da música, An die ferne Geliebte, e Schubert dois dos 
mais emblemáticos, Die schöne Müllerin e Die Winterreise), o que faz com que possamos ter, com 
esta selecção, uma amostra geral das canções dos compositores em causa.

Musicalmente, ambos criaram quadros que retratam ou ilustram os sentimentos e os ambientes 
expostos nos poemas. Sobre isto, poderíamos aqui referir o que E. T. A. Hoffmann escreveu, 



No entanto, devido às largas proporções do Adagio sostenuto ed espressivo, este é, por vezes, 
visto como um andamento independente. Aqui, destaque para o lirismo e o dramatismo da 
música desta secção inicial, bem diferente do que encontrámos na sonata anterior, sobretudo 
por estarmos agora no modo menor; e também para o diálogo entre os dois instrumentos, que 
demonstra já uma considerável mestria por parte do compositor. O Allegro que se segue, e que 
é baseado em dois temas, é pautado por momentos de grande dramatismo, em menor, e por 
outros mais leves e luminosos em que é introduzido o modo maior. Nesta secção, é notável os 
diferentes temperamentos que o compositor consegue transmitir através da música. O Rondo 
final, em Sol maior, mantém uma concepção tradicional (tema/refrão) e nele a agilidade do 
violoncelista é posta à prova.

Mas antes ainda, no fim da primeira parte do concerto, vão ser interpretadas as 32 Variações 
sobre um tema original em Dó menor, WoO 80 também de Beethoven, um género 
determinante na sua criação musical. Escrita em 1806, num período de grande fertilidade criativa 
para o compositor, a peça é baseada num tema de oito compassos e todas as variações têm 
uma estrutura similar, à excepção da última, muito mais extensa e livre. A obra é, na realidade, 
uma chaconne e é também a demonstração da mestria do compositor em desenvolver um tema 
de grande simplicidade. Na última variação, a criatividade de Beethoven é notória, sobretudo 
através dos contrastes inesperados que se podem ouvir.

Durante a segunda parte do concerto, teremos também a oportunidade de ouvir a Sonata para 
Arpeggione e Piano em Lá menor, D. 821 de Franz Schubert. Como o nome indica, esta peça 
foi escrita para o arpeggione, um instrumento inventado em 1823, mas que teve um sucesso 
muito limitado e cedo desapareceu. Schubert escreveu esta peça para explorar as capacidades 
deste instrumento que derivava da viola da gamba, tinha seis cordas (como a guitarra) e era 
parecido, no seu formato, com o violoncelo. Aliás, é provável que tenha sido Johann G. Staufer, 
o criador do arpeggione, a encomendar a obra a Schubert. Aquando da primeira edição da peça 
em 1871, foram incluídas transcrições para viola de arco e para violoncelo. Foi esta última versão 
que acabou por ganhar alguma popularidade e que é geralmente interpretada hoje em dia. 

De ambiente sereno, a sonata está dividida em três andamentos. O Allegro moderato inicial 
começa com um tema melancólico, logo seguido de outro, bem mais enérgico onde nos é 
transmitida a sensação de improviso. O segundo andamento, relativamente curto, permite 
ao violoncelo exprimir-se livremente; o acompanhamento do piano mantém-se discreto para 
permitir que todas as potencialidades do violoncelo (ou, como era a intenção original, do 
arpeggione), e sobretudo o seu lirismo, sejam bem perceptíveis. Da mesma forma, no Allegretto 
final, que toma a forma de um rondo (uma sucessão de episódios que alternam com um refrão), 
o compositor também explora as potencialidades do instrumento, mas neste caso aproveitando 
o facto de este se adequar à execução virtuosística por parte do intérprete.

Embora tenha escrito vários trios com piano e peças com violino, Schubert nunca compôs 
uma obra que tivesse o violoncelo como único instrumento solista. Desta feita, a Sonata para 
Arpeggione tem mantido uma certa popularidade, o que também se deve, sem dúvida, às suas 
qualidades musicais. No concerto de hoje, e à imagem das canções, será também interessante 
considerar esta peça à luz das sonatas de Beethoven que vão ser interpretadas.

Francisco C. Sassetti

MARIA JOÃO PIRES 
Nasceu a 23 de Julho de 1944, em Lisboa. 
Tocou pela primeira vez em público em 
1948. Em Portugal estudou com Campos 
Coelho e Francine Benoit, e mais tarde, na 
Alemanha, com Rosl Schmid e Karl Engel. 
Gravou para a editora Erato durante 15 
anos e, nos últimos 17 anos, para a Deutsche 
Grammophon. Desde 1970 tem-se dedicado 
à reflexão sobre a influência da arte na 
vida, na comunidade e na escola, tentando 
desenvolver novos meios de implementação 
das teorias pedagógicas na sociedade. 
Pesquisou novas formas de comunicação 
que respeitam o desenvolvimento pessoal, 
em oposição à lógica destrutiva e 
materialista da globalização. Em 1999, 
Maria João Pires criou o Centro de Belgais, 
um espaço dedicado ao estudo das Artes, 
tendo actualmente alargado a filosofia 
e pedagogia de Belgais à cidade da Baía, 
no Brasil. Em 2005 criou o Art Impressions, 
grupo experimental de teatro, dança e 
música, e em conjunto produziram dois 
projectos: “Transmissions”; e em 2007 
“Schubertiade”.

RUFUS MÜLLER
No seguimento de uma actuação recente no 
Carnegie Hall, o The New York Times escrevia 
a respeito do tenor anglo-germânico Rufus 
Müller: “...de longe, o melhor tenor que 
já ouvi num concerto ao vivo de Messiah.” 
É o Evangelista nas Paixões de Bach, e a 
sua interpretação única e dramática da 
personagem veio confirmar o seu estatuto 
de um dos cantores mais requisitados do 
mundo. Apresentou-se na estreia mundial 
da aclamada produção da Paixão segundo 
São Mateus de Jonathan Miller, que também 
gravou para a United e que foi transmitida 
pela BBC TV; recentemente, repetiu a sua 
actuação numa reposição da produção 
na Brooklyn Academy of Music, em Nova 
Iorque. No domínio da oratória e da ópera 
trabalhou com maestros prestigiados, 
como Franz Welser-Möst, Sir John Eliot 
Gardiner, Roger Norrington, Ivor Bolton, 
Richard Hickox, Nicholas McGegan, Gustav 
Leonhardt, Frans Brüggen, Trevor Pinnock, 
Philippe Herreweghe, Joshua Rifkin, Andrew 
Parrott, Nicholas Kraemer e Ivan Fischer. 
Tem actuado a solo no Wigmore Hall e 
no Barbican Concert Hall em Londres, 
bem como para a BBC Radio, e em Munique, 
Tóquio, Barcelona, Madrid, Utreque, Paris, 
Salzburgo e Nova Iorque. Apresenta-se 
regularmente com a pianista Maria João 
Pires, com quem já actuou em Espanha, 
Portugal, Alemanha, Irlanda, Japão e Reino 
Unido. Nos seus papéis na ópera destacam-
se: Tamino (Garsington Opera); Lucano 
em L’Incoronazione di Poppea (Houston 
Grand Opera); as personagens principais 
em Pygmalion de Rameau; e Persée de Lully 
(Opera Atelier em Toronto); em Orfeo de 
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Monteverdi (Opera Zuid na Holanda); Aminta 
em Euridice de Peri (Opéra de Normandie); 
Alessandro em Poro de Handel (Halle); 
e Lurcanio em Ariodante de Handel em 
Gotinga com Nicholas McGegan gravado 
para o CD premiado pela Harmonia Mundi, 
EUA. Cantou também Tersandre em Roland 
de Lully com René Jacobs, em Paris, Lisboa e 
Montpellier, Giuliano em Rodrigo de Handel 
em Siena, Castor em Castor et Pollux de 
Rameau em Magdeburg, Il Ritorno di Ulisse 
in Patria em Atenas, Florença e Cremona, 
Oronte em Alcina com Paul Goodwin e a 
Academia de Música Antiga em Montreux e 
Poissy, e Soliman em Zaide com Ivor Bolton e 
a Freiburg Baroque Orchestra em Londres. 
Outras gravações incluem a Paixão segundo 
São João e as Cantatas de Bach com John 
Elliot Gardiner para a DG Archiv, A Flauta 
Mágica de Mozart e o Choral Fantasia de 
Beethoven com Roger Norrington para a 
EMI, First Book of Airs de Dowland com o 
alaudista Christopher Wilson para a ASV, 
O tuneful voice de Haydn e canções de 
Benda com a soprano Emma Kirkby, e três 
gravações com canções do século XIX 
com Invocation, todas para a Hyperion, 
Admiralitätsmusik de Telemann na CPO, 
cantatas a solo de Telemann na Capriccio, 
Evidence of Things Not Seen de Ned Rorem 
com o New York Festival of Song para a 
New World Records, e canções de Franz 
Lachner com Christoph Hammer para a 
Oehms Classics. As suas recentes actuações 
como Evangelista tiveram lugar em 
Lucerna, Munique, Toronto, Calgary, Nova 
Iorque, Londres, Birmingham, Gotemburgo, 
Estocolmo, Copenhaga, Dortmund e no 
Killaloe Festival na Irlanda e no Berkshire 
Choral Festival nos EUA. Das suas muitas 
interpretações de Messiah incluem-se récitas 
no Carnegie Hall em Nova Iorque, uma 
digressão em Espanha transmitida pela 
televisão com Trevor Pinnock e o English 
Concert, bem como apresentações no 
Canadá, Dinamarca, Noruega, Suécia e Reino 
Unido. Muitos outros concertos tiveram 
lugar, como as Cantatas de Bach com John 
Eliot Gardiner em Londres, obras de Bach 
e Handel com a Philhamonia Baroque 
Orchestra e Nicholas McGegan em São 
Francisco, uma digressão europeia de 
Casals El Pessebre com a Berlin Symphony 
Orchestra, Magnificat de Bach no BBC 
Proms, e Dies Natalis de Finzi com a Orchestra 
della Svizzera Italiano e Thierry Fischer. 
Em recital, merecem especial destaque Die 

Schöne Müllerin de Schubert, em Munique 
e Barcelona, um concerto no âmbito da 
exposição de Burne-Jones no Museu de Orsay, 
em Paris, o Mozart Festival em Salzburgo, e 
actuações no New York Festival of Song. A 
temporada de 2006/2007 teve como pontos 
altos a Harmoniemesse de Haydn com a 
Cleveland Orchestra, a Missa em Dó menor 
de Mozart em Upsália, Suécia, Messiah em 
Washington DC, Toronto e Nova Escócia, 
Die Erste Walpurgisnacht de Mendelssohn 
na Grã-Canária, o Evangelista na Paixão 
segundo São Mateus em digressão com a 
Orchestra of the Age of Enlightenment, 
e recitais no Wigmore Hall e em Espanha 
com Maria João Pires. Rufus Müller nasceu 
em Kent, Inglaterra, e estudou canto no 
New College em Oxford. Actualmente está 
a estudar em Nova Iorque com Thomas 
LoMonaco. Em 1985 ganhou o 1.º Prémio no 
English Song Award em Brighton, 
e em 1999 foi premiado na Oratorio Society 
of New York Singing Competition. É professor 
assistente convidado de música no Bard 
College.

PAVEL GOMZIAKOV
 
Nasceu na cidade de Tchaikovski, nos 
Montes Urais na Rússia, em 1975. Iniciou os 
seus estudos de violoncelo aos 9 anos. Aos 
14, mudou-se para Moscovo, onde estudou 
na Gnessin School, e, mais tarde, 
no Conservatório Estatal de Moscovo, 
com o professor Dmitri Miller. Em 2000, 
prosseguiu os estudos com a professora 
Natalia Shakhovskaya na Escola Superior de 
Música Reina Sofia, em Madrid. Mais tarde, 

graduou-se no “ciclo de aperfeiçoamento” 
do Conservatório Nacional de Paris, na 
classe de Philippe Müller. Como solista 
e intérprete de música de câmara, 
Pavel apresentou-se por todo o mundo, 
colaborando com artistas como Eldar 
Nebolsin, Zakhar Bronn, Gerard Causse, 
Jose-Luis Garcia Asencio, Jesus Lopez Cobos, 
Anthony Ros-Marba, entre muitos outros.  
Toca num violoncelo Bernardel-pere, de 
1865, fabricado em Paris, por cortesia da 
Zilber Association. Desde a sua actuação 
com Maria João Pires no Festival Escorial 
em Espanha, têm-se apresentado muitas vezes 
em conjunto pela Europa, Extremo Oriente 
e América do Sul. No Outono de 2008 será 
lançado um CD das Sonatas para violoncelo 
de Chopin, com Pavel e Maria João Pires, 
pela editora Deutsche Grammophon.

LUDWIG VAN BEETHOVEN 
‹ Bona, 16 de Dezembro 1770
‹ Viena, 26 de Março 1827

Beethoven foi um dos compositores 
mais importantes da história da música 
ocidental. Revolucionário por natureza, fez 
evoluir a linguagem musical do classicismo 
para o romantismo, espelhando assim a 
conturbada realidade política e social do 
início do século XIX. Mais ainda, a imagem 
que hoje temos do compositor continua 
a ser o arquétipo da imagem do artista, o 
que não impede que a música de Beethoven 
esteja entre as mais celebradas, populares 
e interpretadas. Beethoven nasceu em 
Bona, no dia 16 de Dezembro de 1770. O 
pai e, sobretudo, o avô estavam ligados à 

música e foi do primeiro que obteve as suas 
primeiras aulas. Em 1779 torna-se aluno de 
Christian Gottlob Neefe e, cinco anos mais 
tarde, seu assistente como organista da 
corte do Eleitor. Em 1786, Beethoven visita 
Viena pela primeira vez, mas é em 1792 que, 
com o apoio do conde Waldstein, o jovem 
músico se instala na cidade. O pretexto era 
estudar com J. Haydn, o que só aconteceu 
esporadicamente, sendo que Beethoven teve 
também aulas com Schenk, Albrechtsberg 
e Salieri. Nesta época, era sobretudo 
conhecido como pianista e improvisador 
virtuoso, mas em 1795, com a edição dos 
Trios com Piano, op. 1, começa também a 
estabelecer-se como compositor. Em 1798 
descobre que sofre de surdez progressiva 
e embora só tenha ficado completamente 
surdo por volta de 1819, este foi um factor 
determinante na sua vida e na sua criação. 
Entre a publicação do seu primeiro opus e 
a sua morte, em Março de 1827, Beethoven 
prosseguiu uma brilhante carreira como 
pianista (até 1815) e como compositor, 
tornando-se muito popular em Viena e no 
estrangeiro, mesmo se as relações com 
o público nem sempre foram pacíficas. O 
funeral do compositor foi um verdadeiro 
evento nacional e o cortejo foi seguido 
por vários milhares de pessoas. Costuma-    
-se dividir a carreira de Beethoven em 
três fases distintas (ou em quatro, se 
considerarmos os anos passados em Bona), 
e embora esta divisão seja discutível, é 
extremamente útil para perceber a evolução 
estilística da sua obra. O primeiro período 
vai da sua chegada a Viena até 1802, e é 
durante estes anos que o compositor se 
estabelece como pianista e desenvolve 
as suas capacidades como compositor, 
nomeadamente ao assimilar as técnicas 
utilizadas pelos seus contemporâneos. Em 
1802 surge o Testamento de Heiligenstadt 
em que o compositor considera a hipótese 
de se suicidar – sobretudo por causa dos 
problemas crescentes de perda de audição 
–, e é aqui que se inicia o período intermédio. 
Durante os mais de dez anos que se seguem, 
Beethoven compõe várias das suas obras 
mais importantes e revolucionárias. Esta 
década, que se inicia em 1803-1804 com a 
Sinfonia Eroica, é muitas vezes apelidada 
de “década heróica”, por causa da 
natureza particularmente triunfante e 
gloriosa de algumas obras. O período 
final tem um início bem menos definido 
do que o anterior. A partir de 1812-1813, 
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Beethoven vê-se confrontado com inúmeros 
problemas pessoais: à perda de audição e à 
desilusão em relação à situação política 
na Europa, vêm-se juntar problemas de 
ordem sentimental, financeira e familiar – 
em 1815 o seu irmão Caspar Carl morre e 
o compositor entra numa batalha legal 
para assegurar a guarda do seu sobrinho 
Karl. Consequentemente, e no que diz 
respeito a obras significativas, estes são 
uns anos pouco produtivos para Beethoven, 
sobretudo se considerarmos a década 
anterior. Mas, nos últimos dez anos de vida 
(sobretudo a partir de 1818, ano em que acaba 
a Sonata para Piano op. 106, Hammerklavier), 
Beethoven compõe algumas das suas obras 
mais significativas e influentes. Além de 
introspectivas e enigmáticas, como é o caso 
das últimas sonatas para piano e dos últimos 
quartetos de cordas, as obras deste último 
período estilístico apresentam também 
uma complexidade formal e harmónica 
inovadora. Foram sobretudo estas últimas 
obras que inspiraram os compositores do 
século XIX e que propulsionaram a música 
para o romantismo.

Franz Schubert 
‹ Viena, 31 de Janeiro de 1797
‹ Viena, 19 de Novembro de 1828

Schubert nasceu em Viena e desde muito 
cedo revelou um génio musical fora 
do comum. Em 1808 foi admitido como 
soprano na capela imperial, passando a 
viver no Konvikt. Mais tarde, estudou com 
Ruzicka e, em 1812, com A. Salieri. Em 1815 
torna-se assistente do seu pai e prepara-se 

para a carreira de professor. Mas, pouco 
depois, abandona a carreira e dedica-se 
exclusivamente à composição – Schubert 
foi o primeiro grande compositor a não 
ser também instrumentista ou maestro 
de sucesso. A sua inspiração criadora 
foi herdada de W. A. Mozart e de J. Haydn, 
ambos determinantes no seu estilo, tendo 
também reconhecido na música do seu 
contemporâneo Ludwig van Beethoven 
“um ideal inatingível”. Realizou‑se 
plenamente no domínio lírico, 
especificamente no lied, género que os 
seus antecessores quase não tinham 
abordado. Entre a abundante produção 
de Schubert, e além das mais de seiscentas 
canções, contam-se variadíssimas peças 
para piano, sinfonias, trios com piano, 
quartetos, quintetos, missas e óperas 
(que nunca tiveram muito sucesso), entre 
muitas outras obras. Schubert representa 
a personalidade contemplativa, viajante 
solitário com aspirações panteístas. A sua 
música reflecte essa ânsia de fuga e de 
lirismo, é prolixa, fértil em prolongamentos 
e digressões. Na realidade, a mais bela da 
sua música é feita de reminiscências de temas 
inesquecíveis. Ao génio melódico, alia-se 
o génio modulador do compositor, que 
oscila incessantemente entre tonalidades 
maiores e menores, alargando o domínio 
da tonalidade e definindo as fronteiras da 
atonalidade. Durante a vida, Schubert teve 
relativamente pouco sucesso. O seu talento 
era reconhecido pelos mais próximos, mas 
a sua fama era sobretudo local. Durante a 
vida, só deu um concerto público (no ano 
da sua morte) e publicou poucas obras. 
Schubert morreu aos 31 anos, vítima de 
febre tifóide, no dia 19 de Novembro de 1828, 
tendo sido enterrado perto de Beethoven.
O sucesso, incontestavelmente merecido, 
só chegou mais tarde, algumas décadas 
depois da sua morte, e o compositor é hoje 
considerado um dos maiores da história da 
música ocidental.
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